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Belgien – Länderprofil 

Kontext der frühkindlichen Bildung und Prävention 

Die belgische MindPlay-Studie untersuchte das psychische Wohlbefinden von Kindern im Alter 

von 3 bis 9 Jahren anhand von Fokusgruppen und Fragebögen, an denen Lehrkräfte, Schulleiter, 

Psychologen, Berater und Eltern teilnahmen. Die Untersuchung wurde vorwiegend in Flandern 

durchgeführt, wobei zusätzliche Informationen von Organisationen in Brüssel und Wallonien 

das nationale Bild vervollständigten. Angesichts des dezentralisierten Bildungs- und 

Unterstützungssystems in Belgien berücksichtigte die Studie auch die Interaktion zwischen 

Schulen und regionalen psychologischen Beratungsdiensten. 

An der landesweiten Untersuchung nahmen 106 Befragte aus vier Interessengruppen teil (40 

Lehrkräfte, 15 Schulleiter*innen, 15 Schulpsycholog*innen/Berater*innen und 36 Eltern), 

ergänzt durch Fokusgruppen mit Pädagog*innen und Fachkräften aus dem schulischen Umfeld. 

Die Teilnehmenden repräsentierten unterschiedliche Bildungsumfelder und brachten so 

Perspektiven aus der Unterrichtspraxis, der Schulleitung, der fachlichen Unterstützung und den 

Familien zusammen.  

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass belgische Schulen zunehmend mit komplexen und 

miteinander verflochtenen Herausforderungen im Bereich der psychischen Gesundheit 

konfrontiert sind. Die Teilnehmer berichteten von zunehmender emotionaler Dysregulation, 

Verhaltensauffälligkeiten, Ängsten, Einsamkeit und sozialer Isolation sowie von 

Konzentrationsproblemen im Zusammenhang mit übermäßiger Bildschirmnutzung. Besondere 

Aufmerksamkeit galt Kindern mit Migrations- und Flüchtlingshintergrund, deren Erfahrungen 

mit Traumata, Vertreibung, Sprachbarrieren und kultureller Anpassung zusätzliche 

Vulnerabilitäten schaffen, die eine kulturell angepasste Unterstützung erfordern. Belgische 

Akteure hoben zudem die Auswirkungen von familiärer Instabilität, chronischem Stress und 

negativen Kindheitserfahrungen auf das emotionale Wohlbefinden der Kinder hervor. 

Lehrkräfte betonten, dass viele emotionale Schwierigkeiten verborgen bleiben, da Kinder, die 

unter Ängsten oder sozialem Rückzug leiden, den Unterricht oft nicht stören. Gleichzeitig treten 

Verhaltensprobleme immer deutlicher zutage und stellen zunehmende Anforderungen an das 

pädagogische Fachpersonal. Die Befragten beschrieben einen wachsenden Bedarf an 

praktischen Strategien, die dabei helfen, zwischen typischem Entwicklungsverhalten und frühen 

Anzeichen emotionaler Belastung zu unterscheiden. 

Die Studie ergab ferner, dass Schulen eine engere Zusammenarbeit mit den Familien, stärkere 

fachliche Unterstützung und strukturiertere Verfahren zur Früherkennung und frühzeitigen 

Intervention benötigen. Die Teilnehmer betonten wiederholt, dass Lehrkräfte praktische, 

kindgerechte Hilfsmittel benötigen und keine zusätzlichen Verwaltungsaufgaben. Die 

Schwerpunkte der Fortbildung lagen auf emotionaler Regulierung, traumainformierter Praxis, 

Kommunikation mit den Eltern, interkulturellen Kompetenzen und inklusiven 

Unterrichtsstrategien. Die belgischen Akteure bekundeten zudem großes Interesse an 
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spielbasierten Diagnose- und Präventionsinstrumenten, die sich leicht in den Unterrichtsalltag 

integrieren lassen, ohne die Arbeitsbelastung der Lehrkräfte zu erhöhen. 

Insgesamt stellen die belgischen Ergebnisse das psychische Wohlbefinden als eine schulweite 

Verantwortung dar, die über individuelle Interventionen hinausgeht. Schulen benötigen 

integrierte Unterstützungssysteme, die in der Lage sind, auf zunehmende Vielfalt, komplexe 

familiäre Verhältnisse und sich rasch verändernde gesellschaftliche Realitäten zu reagieren. Das 

MindPlay-Projekt wurde weithin als Chance wahrgenommen, praktische, evidenzbasierte 

Ressourcen bereitzustellen, die Prävention, Früherkennung und inklusive Unterstützung für alle 

Kinder stärken. 
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Deutschland – Länderüberblick 

Kontext der frühkindlichen Bildung und Prävention 

Die deutsche MindPlay-Fragebogenstudie konzentrierte sich auf Kinder in der frühen 

Grundschulbildung und deckte im Wesentlichen die Altersgruppe der 5- bis 9-Jährigen ab. 

Lehrkräfte sind oft die ersten Fachkräfte, die Veränderungen bei der Konzentrationsfähigkeit, der 

Emotionsregulation, dem Verhalten und den Beziehungen zu Gleichaltrigen bei Kindern 

bemerken. Die Früherkennung hängt jedoch nach wie vor stark von individueller Beobachtung 

und Erfahrung ab und weniger von konsequent eingesetzten Überwachungsinstrumenten und 

strukturierten Unterstützungswegen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass emotionale und verhaltensbezogene Schwierigkeiten ein 

regelmäßiger Bestandteil des Unterrichtsalltags sind. Von den 45 befragten Lehrkräften gaben 

13 an, täglich mit psychischen oder verhaltensbezogenen Schwierigkeiten konfrontiert zu sein, 

und 24 wöchentlich. Insgesamt bedeutet dies, dass 82,2 % der Lehrkräfte mindestens einmal 

pro Woche mit solchen Herausforderungen konfrontiert sind. Die am häufigsten 

beobachteten Schwierigkeiten waren Konzentrationsprobleme, die von 71,1 % der Lehrkräfte 

angegeben wurden, Konflikte mit Gleichaltrigen (62,2 %), angstbezogene Schwierigkeiten (42,2 

%), Hyperaktivität oder Impulsivität (35,6 %) sowie Rückzug oder soziale Isolation (28,9 %). 

Teilnehmer 

An der deutschen Online-Fragebogenstudie nahmen 106 Befragte teil: Lehrkräfte: 45, 

Schulpsychologen und Schulberater: 15, Schulleiter und Vertreter der Schulleitung: 16 sowie 

Eltern von Kindern im Alter von 5–9 Jahren: 30 

Die Ergebnisse spiegeln die Perspektiven von Klassen, Fachkräften, Institutionen und Familien 

wider. Sie sollten eher als anwendungsorientierte Bedarfsanalyse denn als landesweit 

repräsentative Studie interpretiert werden. 

Früherkennung und verfügbare Unterstützung 

Die Lehrkräfte sahen sich im Allgemeinen in der Lage, sichtbare Schwierigkeiten zu erkennen, 

doch ihre Zuversicht war weniger ausgeprägt, wenn es um die Deutung subtiler oder 

verinnerlichter Warnsignale ging. Nur 14 Lehrkräfte fühlten sich bei der Früherkennung eindeutig 

sicher, während 22 sich nur bis zu einem gewissen Grad sicher fühlten und neun sich nicht sicher 

fühlten. Verinnerlichte Schwierigkeiten – wie stille Ängste, Rückzug, Traurigkeit und emotionale 

Überlastung bei Kindern, die den Unterricht nicht stören – wurden als besonders leicht zu 

übersehen beschrieben. 

Formelle Überwachungsinstrumente wurden selten eingesetzt. 29 der 45 Lehrkräfte gaben an, 

keine spezifischen Instrumente oder Verfahren zu verwenden. Wo solche Praktiken existierten, 

bestanden sie in der Regel aus Klassenräten, kurzen emotionalen Check-ins, 

Beobachtungsnotizen, Soziogrammen, Emotionskarten und Einzelgesprächen. Auch der Zugang 

zu fachlicher Unterstützung war uneinheitlich: Nur vier Lehrkräfte gaben an, fachliche 

Unterstützung, Supervision oder Fortbildung erhalten zu haben, während 30 diese nur teilweise 

und 11 gar nicht erhalten hatten. 
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Die Schulleiter bestätigten den fragmentierten Charakter des Unterstützungssystems. Von den 

16 vertretenen Schulen gaben sieben an, über formelle Verfahren zur Früherkennung zu 

verfügen, sieben stützten sich auf informelle Verfahren und zwei hatten gar keine Verfahren. 

Keine der Schulen verfügte über einen Vollzeit-Psychologen: Acht beschäftigten einen in Teilzeit, 

fünf teilten sich einen Psychologen mit anderen Schulen und drei hatten keinen Psychologen. 

Somit teilte sich die Hälfte der Schulen entweder die fachliche Unterstützung oder verfügte 

überhaupt nicht über einen Schulpsychologen. 

Wichtigste Hindernisse und Kompetenzbedarf 

Die Schulleiter nannten Zeitmangel als das am weitesten verbreitete Hindernis, das von 12 der 

16 Befragten angegeben wurde. Zu den weiteren wesentlichen Hindernissen zählten 

unzureichende Fortbildung, große Klassen, fehlende praktische Hilfsmittel, begrenzte Einbindung 

der Eltern und unzureichende Einsatzzeiten der Psychologen. 

Die Lehrer wollten am häufigsten folgende Bereiche stärken: 

• Strategien zur Emotionsregulation: 64,4 % 

• Kommunikation mit den Eltern: 62,2 % 

• frühzeitiges Erkennen von Symptomen: 40,0 % 

• Kompetenzen im Umgang mit Krisensituationen: 35,6 % 

• Förderung der sozialen Kompetenzen der Kinder: 31,1 % 

Psychologen und Berater legten ebenfalls großen Wert auf die Kompetenz der Lehrkräfte, 

Symptome zu erkennen und Bedenken an die Eltern weiterzugeben. Sie identifizierten elterliche 

Stigmatisierung, mangelndes Bewusstsein der Lehrkräfte, Zeitdruck und uneinheitliche 

Kommunikation als die Haupthindernisse für eine rechtzeitige Beurteilung. Angst, sozialer 

Rückzug und emotionale Dysregulation wurden als die wichtigsten Risiken angesehen, die 

zukünftige MindPlay-Tools erkennen sollten. 

Perspektive der Familien 

Die Antworten der Eltern deuten auf uneinheitliche Erfahrungen hinsichtlich der Zusammenarbeit 

und der Unterstützung durch die Schule hin. Elf der 30 Eltern gaben an, dass ein Lehrer Bedenken 

hinsichtlich des Wohlbefindens ihres Kindes geäußert hatte. Das durchschnittliche Wohlbefinden 

der Eltern beim Gespräch über psychische Gesundheit mit Lehrkräften lag bei 2,7 von 5, während 

die durchschnittliche Zufriedenheit mit der Unterstützung durch die Schule ebenfalls bei 2,7 von 

5 lag. 

Am häufigsten wünschten sich die Eltern praktische Aktivitäten für zu Hause, kurze Erklärvideos, 

Elternworkshops, Kommunikationstipps und Hilfsmittel zur Förderung der emotionalen 

Selbstregulierung der Kinder. 28 Eltern gaben an, dass sie an Elternworkshops teilnehmen 

würden oder könnten, während 26 den Einsatz von Diagnosespielen in der Schule unterstützen 

würden oder könnten. In mehreren offenen Antworten wurden Konzentrationsschwierigkeiten, 

Frustration, Schulangst, Sprachbarrieren, soziale Ausgrenzung und lange Wartezeiten auf 

fachliche Unterstützung hervorgehoben. 

Erwartungen an MindPlay 
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Die Beteiligten zeigten sich gegenüber den MindPlay-Lösungen sehr offen. Unter den Schulleitern 

bewerteten 12 von 16 ihre Bereitschaft zur Umsetzung auf einer Fünf-Punkte-Skala mit vier oder 

fünf. Die Lehrkräfte zeigten eine mäßige bis starke Bereitschaft, Diagnosespiele einzusetzen; 23 

von 45 wählten dabei die Werte vier oder fünf. 

Die von den Lehrkräften am häufigsten nachgefragten Instrumente waren: 

• Integrationsspiele zur Stärkung der Beziehungen in der Klasse: 60,0 % 

• diagnostische Brettspiele: 48,9 % 

• digitale Psychospiele: 40,0 % 

• Kommunikationsinstrumente für Eltern: 35,6 % 

Schulleiter legten besonderen Wert auf diagnostische Spiele, Fortbildungsmodule für das 

Lehrpersonal, Integrationsspiele und klare Interventionsverfahren. Über alle Interessengruppen 

hinweg wurde erwartet, dass die Instrumente altersgerecht, evidenzbasiert und einfach zu 

handhaben sind, sich in den normalen Schulalltag integrieren lassen und mit klaren 

Interpretations- und Nachsorgehinweisen einhergehen. 

Wichtigste Schlussfolgerung 

Die deutschen Ergebnisse zeigen, dass Schulen und Familien die Bedürfnisse der Kinder in 

Bezug auf psychische Gesundheit und Wohlbefinden erkennen, die Unterstützung jedoch nach 

wie vor stark von einzelnen Lehrkräften, informeller Beobachtung und begrenzten 

Fachkapazitäten abhängt. Die größte Lücke besteht nicht in mangelndem Interesse, sondern in 

einem Mangel an Zeit, strukturierten Verfahren, zugänglichen Fachkräften und praktischen 

Instrumenten. 

MindPlay kann diesen Bedürfnissen gerecht werden, indem es spielerische Früherkennungs- und 

Präventionsmaßnahmen mit Lehrerfortbildungen, Ressourcen für Eltern und klaren 

Interventionspfaden kombiniert. Das größte Potenzial liegt in Instrumenten, die Erwachsenen 

helfen, sowohl sichtbare als auch weniger sichtbare Schwierigkeiten zu erkennen, die emotionale 

Regulierung und Beziehungen zu Gleichaltrigen zu fördern und Beobachtungen in zeitnahe, 

koordinierte Maßnahmen umzusetzen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

MindPlay-Projekt 
2025-1-PL01-KA220-SCH-000360826 

www.mindplayproject.eu 

 

 

 

 

 
Mitfinanziert von der Europäischen Union. Die hier geäußerten Ansichten und Meinungen 
sind ausschließlich die der Autoren und spiegeln nicht unbedingt die der Europäischen 
Union oder der Stiftung für die Entwicklung des Bildungssystems (FRSE) wider. Weder die 
Europäische Union noch die FRSE können dafür haftbar gemacht werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

MindPlay-Projekt 
2025-1-PL01-KA220-SCH-000360826 

www.mindplayproject.eu 

 

 

 

 

 
Mitfinanziert von der Europäischen Union. Die hier geäußerten Ansichten und Meinungen 
sind ausschließlich die der Autoren und spiegeln nicht unbedingt die der Europäischen 
Union oder der Stiftung für die Entwicklung des Bildungssystems (FRSE) wider. Weder die 
Europäische Union noch die FRSE können dafür haftbar gemacht werden. 

 

Ungarn – Länderüberblick 

Kontext der frühkindlichen Bildung und Prävention 

Die ungarische MindPlay-Studie konzentrierte sich auf Kinder im Alter von etwa 6 bis 9 Jahren. 

In dieser Bildungsphase verbringen Lehrkräfte den größten Teil des Schultages mit den Kindern 

und sind daher die ersten Fachkräfte, die emotionale, verhaltensbezogene, 

aufmerksamkeitsbezogene und soziale Schwierigkeiten bemerken. Die frühzeitige Prävention 

stützt sich in erster Linie auf die kontinuierliche Beobachtung und Erfahrung der Lehrkräfte, 

während es den Schulen nach wie vor an strukturierten, nicht-klinischen Instrumenten zur 

Früherkennung und Intervention mangelt. Obwohl an vielen Schulen eine multidisziplinäre 

Zusammenarbeit besteht, hoben die Teilnehmenden durchweg den eingeschränkten Zugang zu 

Fachkräften, die zunehmende Arbeitsbelastung der Lehrkräfte und das Fehlen standardisierter 

Früherkennungsverfahren hervor. 

An der Online-Fragebogenstudie nahmen 106 Befragte teil: Lehrkräfte (50); Schulleiter*innen 

(17); Schulpsycholog*innen, Beratungslehrer*innen und Entwicklungsspezialist*innen 

(16); sowie Eltern (23). 

Die Ergebnisse zeigen, dass psychische Probleme bei Kindern zu einem festen Bestandteil des 

schulischen Alltags geworden sind. Der Umfrage zufolge sind 66 % der Lehrkräfte täglich mit 

psychischen oder Verhaltensproblemen konfrontiert, während 30 % diese wöchentlich 

beobachten. Zu den am häufigsten genannten Problemen zählen Aufmerksamkeits- und 

Konzentrationsschwierigkeiten, Konflikte mit Gleichaltrigen, Hyperaktivität, impulsives Verhalten, 

Ängste, emotionaler Rückzug, Aggressionen und psychosomatische Beschwerden. 

Lehrkräfte, Schulleitung, Fachkräfte und Eltern nannten übereinstimmend mehrere systemische 

Hindernisse, die die frühzeitige Prävention beeinträchtigen. Schulen stützen sich hauptsächlich 

auf pädagogische Beobachtung statt auf strukturierte Bewertungsinstrumente, die fachliche 

Unterstützung ist oft unzureichend, und die Lehrkräfte berichteten von einer zunehmenden 

emotionalen und beruflichen Belastung. Die Zusammenarbeit mit den Eltern wurde als 

unerlässlich, aber manchmal auch als schwierig angesehen, insbesondere bei Gesprächen über 

emotionale oder Verhaltensschwierigkeiten der Kinder. Die Teilnehmer hoben zudem die 

zunehmenden Auswirkungen übermäßiger Bildschirmnutzung, einer verminderten emotionalen 

Selbstregulierung und nachlassender sozialer Kompetenzen bei kleinen Kindern hervor. 

In allen Interessengruppen herrschte große Einigkeit darüber, dass Schulen praktische, 

spielerische und benutzerfreundliche Instrumente benötigen, die die Früherkennung, 

emotionale Kompetenz, Verhaltensbeobachtung und die Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften, 

Fachkräften und Familien unterstützen. Die Befragten betonten, dass MindPlay nicht-klinische 

Diagnosespiele (pädagogisch ausgerichtete Spiele zur Erkennung von Förderbedarf), 

unterrichtsfertige Aktivitäten, Anleitungen für Lehrkräfte und familienorientierte Ressourcen 

bereitstellen sollte, die in den pädagogischen Alltag integriert werden können. 
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Polen – Länderüberblick 

Kontext der frühkindlichen Bildung und Prävention 

Die polnische MindPlay-Studie konzentrierte sich auf Kinder im Alter von 5 bis 9 Jahren, die die 

Vorschule und die ersten drei Klassen der Grundschule besuchen. Die Untersuchung bestätigt, 

dass Lehrkräfte eine zentrale Rolle bei der frühzeitigen Erkennung emotionaler, 

verhaltensbezogener und sozialer Schwierigkeiten spielen, während Psychologen, Schulleiter 

und Eltern wesentliche ergänzende Perspektiven einbringen. Die Studie hebt einen wachsenden 

Bedarf an strukturierter Früherkennung, einer stärkeren Zusammenarbeit zwischen Schulen und 

Familien sowie an praktischen Instrumenten hervor, die eher der Prävention als der 

Krisenbewältigung dienen. 

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass psychische Probleme in der frühkindlichen Bildung 

zunehmend sichtbar werden. Schulleiter nannten emotionale Dysregulation, Konflikte mit 

Gleichaltrigen, Ängste, Lernschwierigkeiten und Verhaltensprobleme als die häufigsten 

Probleme. Während Lehrkräfte sich im Allgemeinen sicher fühlen, Frühwarnzeichen durch 

alltägliche Beobachtung zu erkennen, stützen sich Schulen weiterhin hauptsächlich auf 

informelle Erkennungsverfahren. Nur 11 % der befragten Schulen gaben an, formelle 

Verfahren zur Früherkennung eingeführt zu haben, während 77 % sich auf informelle 

Beobachtungen und Gespräche der Lehrkräfte stützten. 

Die Studie umfasste insgesamt 89 Befragte aus vier Interessengruppen: 40 Lehrkräfte, 18 

Schulleiter*innen, 15 Schulpsycholog*innen/Berater*innen und 16 Eltern.  

Trotz eines im Vergleich zu mehreren Partnerländern relativ guten Zugangs zu Schulpsychologen 

sind die fachlichen Kapazitäten nach wie vor unzureichend. Die Hälfte der Schulen beschäftigte 

einen Vollzeit-Psychologen, während 44 % auf Teilzeitunterstützung zurückgriffen, was zu einer 

begrenzten Verfügbarkeit für Prävention und kontinuierliche Intervention führte. Lehrkräfte 

berichteten, dass eine wachsende Zahl von Kindern, die Unterstützung benötigen, lange 

Wartezeiten für fachliche Dienste und steigende administrative Anforderungen die Schulen oft 

dazu zwingen, eher reaktiv als präventiv vorzugehen. 

Über alle Interessengruppen hinweg zeigte sich die Zusammenarbeit zwischen Familie und 

Schule als eine der größten Herausforderungen. Lehrkräfte und Schulleiter beschrieben häufige 

Situationen, in denen Eltern die Beobachtungen der Schule in Frage stellten, diagnostische 

Untersuchungen verzögerten oder von den Schulen erwarteten, Probleme ohne aktive 

Beteiligung der Familie zu lösen. Die Teilnehmer betonten durchweg, dass eine Stärkung der 

Kommunikation mit den Eltern einen größeren Einfluss auf das Wohlbefinden der Kinder haben 

könnte als zusätzliche diagnostische Schulungen allein. 

Lehrkräfte identifizierten internalisierende Schwierigkeiten – darunter Ängste, Rückzug, 

geringes Selbstwertgefühl und Traurigkeit – als die am schwersten zu erkennenden Probleme, 

da diese Kinder den Unterricht selten stören und über lange Zeiträume hinweg unbemerkt bleiben 

können. Im Gegensatz dazu waren aggressives Verhalten, emotionale Ausbrüche, Impulsivität, 

Aufmerksamkeitsschwierigkeiten und eine schlechte Emotionsregulation sichtbarer und erhielten 
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daher eher Unterstützung. Umweltfaktoren – darunter familiäre Instabilität, Trennung der Eltern, 

übermäßige Bildschirmnutzung und begrenzte Möglichkeiten zur Entwicklung sozialer 

Kompetenzen – wurden wiederholt als wichtige Faktoren für die emotionalen Schwierigkeiten der 

Kinder hervorgehoben. 

Die Teilnehmer sprachen sich nachdrücklich für das MindPlay-Konzept aus. Die Schulen 

begrüßten insbesondere Diagnosespiele, präventive Gruppenaktivitäten, 

Fortbildungsmodule für Lehrkräfte sowie praktische, „ “-Interventionsrahmen, die in den 

Schulalltag integriert werden können. Die Beteiligten betonten, dass zukünftige Instrumente 

einfach zu bedienen sein sollten, nur minimale Vorbereitung erfordern, im regulären Unterricht 

funktionieren und Lehrkräften dabei helfen sollten, das Verhalten der Kinder zu interpretieren und 

gleichzeitig die emotionale Kompetenz, die Kommunikation und die soziale Kompetenz zu 

stärken. 

Insgesamt zeigen die polnischen Ergebnisse, dass die Schulen über engagierte Fachkräfte mit 

ausgeprägten Beobachtungsfähigkeiten verfügen, jedoch systematischere 

Präventionsstrukturen, engere Partnerschaften mit den Eltern, mehr Fachkapazitäten 

sowie praktische, evidenzbasierte Instrumente benötigen, die eine frühzeitige Intervention 

unterstützen, bevor Schwierigkeiten eskalieren. 
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Rumänien – Länderüberblick 

Kontext der frühkindlichen Bildung und Prävention 

Die rumänische MindPlay-Studie konzentrierte sich auf Kinder im Alter von 5 bis 9 Jahren, die die 

Vorschulklasse sowie die Klassenstufen 1 bis 3 besuchen, in denen Lehrkräfte eine zentrale Rolle 

beim Erkennen sich abzeichnender emotionaler, verhaltensbezogener und sozialer 

Schwierigkeiten spielen. Die Studie bestätigt, dass sich die Schulen zunehmend der Bedeutung 

einer frühzeitigen Prävention bewusst sind und bereits eine Reihe von Unterrichtsmethoden 

anwenden, um das emotionale Wohlbefinden der Kinder zu fördern, darunter Emotionskreise, 

Geschichtenerzählen, Rollenspiele, Entspannungstechniken und Ruheecken. 

An der landesweiten Untersuchung nahmen 104 Befragte aus vier Interessengruppen teil (45 

Lehrkräfte, 15 Schulleiter*innen, 15 Schulpsycholog*innen/Berater*innen und 29 Eltern), ergänzt 

durch Fokusgruppen mit Pädagog*innen und Fachkräften aus dem schulischen Umfeld. Die 

Teilnehmenden repräsentierten sowohl städtische als auch ländliche Schulen, wobei die Mehrheit 

der Lehrkräfte über umfangreiche Berufserfahrung verfügte. 

Zwar zeigen die Schulen ein starkes Engagement für das Wohlbefinden der Kinder, doch ist der 

Zugang zu fachlicher Unterstützung und formellen Verfahren zur Früherkennung nach wie vor 

ungleich verteilt. Unter den teilnehmenden Schulen gaben nur zwei an, über formelle Verfahren 

zur Früherkennung zu verfügen, während sich die meisten auf strukturierte Lehrerbeobachtungen 

und fachliche Besprechungen stützten. Ebenso hatten nicht alle Schulen ständigen Zugang zu 

einem Schulpsychologen, was die anhaltenden Unterschiede bei der verfügbaren Unterstützung 

in den verschiedenen Gemeinden verdeutlicht. 

Bewertung der Fokusgruppenstudie 

Die Fokusgruppen wurden insgesamt positiv bewertet. Die Teilnehmer schätzten die Relevanz 

der Themen, die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch, die Klarheit der Aktivitäten und die 

praktische Ausrichtung der Diskussionen. 

Die Fokusgruppe in Dârjiu verzeichnete eine durchschnittliche Bewertungsnote von 4,62 

von 5, was auf eine sehr hohe Zufriedenheit hindeutet. Auch die Bewertung in Borsec wurde als 

sehr positiv beschrieben, insbesondere hinsichtlich der Klarheit der Ziele, der Qualität der 

Materialien und der entspannten Atmosphäre, obwohl die Teilnehmer ein verbessertes 

Zeitmanagement und eine klarere Strukturierung der Informationen vorschlugen. In allen vier 

Gruppen zeigten die Lehrkräfte großes Interesse an praktischen Übungen, psychologischen und 

Integrationsspielen, Fallbeispielen und Hilfsmitteln, die direkt im Unterricht eingesetzt werden 

können. Der vorliegende nationale Bericht enthält jedoch keine vollständige prozentuale 

Verteilung für jede Bewertungsnote in jeder der vier Fokusgruppen; daher kann keine vollständig 

vergleichbare „prozentuale Verteilung der Noten 1–5“ für alle Standorte angegeben werden. 

Wichtigste Ergebnisse 

Die Lehrkräfte beschrieben emotionale und verhaltensbezogene Herausforderungen als festen 

Bestandteil des schulischen Alltags. Die am häufigsten beobachteten Schwierigkeiten waren 
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Konzentrationsprobleme (77,8 %), Hyperaktivität und Impulsivität (68,9 %), Konflikte mit 

Gleichaltrigen (64,4 %) sowie aggressives oder oppositionelles Verhalten (57,8 %). 

Obwohl sich die Lehrkräfte im Allgemeinen sicher fühlten, sichtbare emotionale und 

verhaltensbezogene Veränderungen zu erkennen, gaben viele an, unsicher zu sein, wenn es 

darum ging, typisches Entwicklungsverhalten von Frühwarn en zu unterscheiden, die fachliche 

Betreuung erfordern. Mehr als die Hälfte (53,3 %) fühlte sich beim Erkennen von Frühwarn en 

nur einigermaßen sicher, während 57,8 % angaben, keine strukturierten 

Beobachtungsinstrumente zu verwenden. 

Die Prioritäten bei der beruflichen Weiterbildung lagen vor allem auf praktischen Kompetenzen 

im Unterricht, insbesondere auf Verhaltensmanagement (77,8 %), Strategien zur 

Emotionsregulation (71,1 %) und dem Umgang mit Krisensituationen (51,1 %). Die Lehrkräfte 

hoben zudem die emotionalen Anforderungen ihrer Arbeit hervor, wobei die durchschnittliche 

Belastungsbewertung bei 4,11 von 5 lag. 

Das Interesse an den zukünftigen MindPlay-Tools war durchweg hoch. Das größte Interesse 

bekundeten die Lehrkräfte an Integrationsspielen (84,4 %), strukturierten Beobachtungs- und 

pädagogischen Unterstützungsspielen (64,4 %) sowie Ressourcen für die Lehrerfortbildung und 

die Kommunikation mit den Eltern (60 %), während fast 70 % angaben, dass sie solche 

Unterrichtstools wahrscheinlich nutzen würden. 

Die Teilnehmer der Fokusgruppen bewerteten die Diskussionen sehr positiv und schätzten deren 

praktische Ausrichtung, Relevanz und die Möglichkeiten zum fachlichen Austausch. Die Dârjiu-

Gruppe erzielte einen durchschnittlichen Zufriedenheitswert von 4,62/5, während auch die 

übrigen Gruppen als äußerst positiv beschrieben wurden, insbesondere hinsichtlich der 

Nützlichkeit der Diskussionen, Materialien und praktischen Beispiele. Da der nationale Bericht 

keine vollständigen Wertverteilungen für alle Fokusgruppen liefert, können keine vergleichbaren 

Prozentsätze angegeben werden, ohne ungestützte Daten einzuführen. 

Wichtigste nationale Schlussfolgerung 

Die rumänischen Ergebnisse zeigen, dass Schulen und Lehrkräfte sich der emotionalen, 

verhaltensbezogenen und sozialen Bedürfnisse der Kinder sehr bewusst sind und viele bereits 

wertvolle Methoden wie Emotionskreise, Rollenspiele, Geschichtenerzählen, 

Entspannungsübungen und Ruheecken anwenden. Die Unterstützung erfolgt jedoch nach wie 

vor weitgehend informell und hängt von einzelnen Lehrkräften ab, während der Zugang zu 

Psychologen, strukturierten Verfahren und praktischer Anleitung zwischen den Schulen und 

Gemeinden erheblich variiert. 

Die wichtigste Priorität für Rumänien besteht daher darin, die frühzeitige Prävention durch 

zugängliche und nicht stigmatisierende Beobachtungsinstrumente, praktische 

Lehrerfortbildungen, klarere Überweisungs- und Kooperationsverfahren, eine stärkere 

Kommunikation zwischen Schule und Familie sowie einen einheitlicheren Zugang zu 

fachlicher Unterstützung zu stärken. MindPlay dürfte am nützlichsten sein, wenn seine Spiele 

altersgerecht, visuell ansprechend und einfach umzusetzen sind und von klaren Anleitungen 
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begleitet werden, was Lehrkräfte beobachten sollten, wie sie reagieren sollten und wann fachliche 

Unterstützung erforderlich ist. 
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